
Natürliches und übernatürliches Sittengesetz.
Von Schüuster

Luther gılt se1t langem als Gegner der Naturrechtslehre und
naiurlichen Theologie, der einen einseitigen Supranaturalismus Vel-

Nach un Steu  IM leitet Luther este1digt
ethische Denken VOIl der Erfahrung der rechtiertigenden Tat (1J0{T-
i1es ab Ähnlich spricht sich neuesiens Schlink AdUus. Das Sitten-
gesetz ist Del Luther 1Ur das iın der Schriftt olfenbare (1Jesetz oder
der Dekalog. In einer auischlubßreichen ntersuchung der Quellen
kommt Fr Arnold©° ganz anderen Resultaten In ahrhaneı
kennt Luther 1ne natürliche, VOT der Offenbarung bestehende
Vernunifordnung, die 1n i1ne natürliche Sittlichkeit und natürliche
Gotteserkenntnis einbezogen 1St Obwohl die Vernunit iNnDezug aut
das ewlge Heil nichts ählg ISt, besteht doch 1ne allgemeine
Naturoifenbarung. Diese Naturordnung ist Ireilich keine Sakuları-
sierfte, rationalistische, VO Schöpfungsgedanken absehende Ver-
nunifordnung. ber das 1ustum naiurale gilt IUr alle Völker. So
erg1ibt sich die überraschende Feststellung, daß der positivistische
Einiluß ()ccams iast gar NIC in die Erscheinung rı daß Kar-
i1na Bellarmin ın seinen Kontiroversen Luther das aiur-
recht N1IC ausdrücklich verteidigen mu  E, un daßb Wünsch iın SP1-
LeT „Evangelischen Wirtschaitsethik“‘ den edanken aussprechen
konnte, Luther habe das Naturrecht des Aquinafien vollig ernst

und die Welt in voller Konsequenz dem gemacht,
Was S1e auch für IThomas Wr s Schöpifung Gottes. Freilich
be1i Luther die organische Verbindung der natürlichen un über-
naiurlıchen Ordnung Urc die dualistische Scheidung beider und
Urc die Lehre Von der gänzlichen Verdorbenheit des Menschen
ın Heilssachen Wr doch auch die Voraussetfzung Tür eine chr-
richtung geschafien, die 1n Luther einen unbedingten Gegner der
natürlichen Sittlichkeit und Rechtsordnung Linden wollte

DIie katholische JIradition hat grundsätzlich der organischen
Verbindung VOIN natürlichem und übernatürlichem Sittfengesetz lest-
gehalten. azu gehört allerdings die ehre, daß der Mensch durch
die Erbsüunde N1IC ın dem MaBße verdorben wurde, daß er kei-
NnNem guten Werk mehr Tählig ist azu gehört sodann die prin-
zipielle Möglichkeit der Erkenntnis der Natur und der cChöp-

Gesammelte Au{fsätze ZUTF Kirchengeschichte. Luther, ub1ın-
Yell 1927

Naturrecht un natürliche Theologie 1m Protestantismus, GOtT-
Lingen 1932

Zur rage des Naturrechts Del Martin Luther, unchen 1937
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Tungsordnung mit ihrer natürlichen Zielrichtung auft Gotfes hre
und die Erlangung einer jenseitigen Gottesverbindung. ber die

Art der gegenseitigen Zuordnung VO aliur und ber-
n  ur, naiurliıchem und übernatürlichem Siffengesetiz besteht nicht
iın en RPunkten e1ine allgemeine Übereinstimmung, VAR über die
rage des gesonderien übernatürlichen objectum ormale Aus
der prinzipiellen Möglichkeit des eiden, einer natürlichen.
Gottes- und Gesetzeserkenntnis gelangen, folgt übrigens noch
nicht notiwendig, daß der Vol dieser Erkenntinis ohne helfende
und ellende Gnade Gottes chicht och viel weniger 1ST mT
der Behauptung der X1SVol  s g und Verpflichtung des natürlichen
EeSsSeIizes die Notwendigkeit der na bestfriften, längere eit
oder das n en das iffengesetz beobachten können.

Um das Verhältnis VOIN natürlichem und übernatürlichem (1e-
setz vollständig klären, mußbte Man untersuchen  G Was gibti das
übernatürliche Gesetz dem natüurlichen DZW dem Menschen unier
dem natürlichen Gesetz? Ebenso aber auch Was gibt das natür-
liche Sittengesetz dem enschen in der übernatürlichen Lebensord-
nung  Y Hier S51l LUr ın uUurze aut das zweite Problem eingegangen
werden.

Jede Siftenordnung, gleichviel D natürlich oder übernatuürlich,
gılt TUr Vernunitwesen, die durch das esetz m entsprechen-
den Endziel esi1mm' sind, das S1C durch Ireile Unterweriung unier
den göttlichen Willen, der sich 1m jeweiligen Gesetz kundgibi,
erlangen sollen ; das (Gesetz paht sich dem eigentümlichen Sein
der Derson und seiner inalen Struktur d. zielt aut die Weckung
der 1m Sein beschlossenen Kräfte, bewirkt die innere Seinsvollkom-
menheit des durch das (1jesetz gerichteten LunSs; damıiıt das Gesetz
in Wirksamkeit irefen kann, muß 1n seiner Bestimmtheit CT-

kannt werden; die eigentümlichen erie mussen  (aataal Urc die Er-
kenntnis als Motive WIr  ken; dazu gehören endlich auch e1ine We-
sensanlage, Neigungen und Kräite, die unbeschadet der reıiınel
die kealisierung der Tugendwerte und dadurch die Erlangung des
Endziels ermöglichen.

Das übernatürliche, gnadenhaite eın der Gotteskindschait un
trinitarischen Gottesebenbildlichkeit ist iıne Seinsbestimmtheit der
Geistperson, N WA eren natürliche Artung, Eigenschaiten, Freiheit,
Zielordnung ZU Gottesbesit und VE em die natürlichen A Md=
gendwerte VOTauUuSs, All dies aber wird iın eine übernatürliche eins-,
Wert-, irkungs- und Zielsphäre gehoben Wenn WIr 1m Folgen-
den den unauihebbaren Wert und die unersetzliche Notwendigkeit
der naiurliıchen Sittenordnung betrachten, kann das Tüglich nach
vier Gesichtspunkten geschehen, nach der ontischen und logischen
eite, untier der Rücksicht der Motivation un der seelischen
Wirkkräfte. Methodisch 1ST beachten, daß WIr zuerst die reine:
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Naturordnung 1NS Auge Lassen mussen, den STiatius naiurae
und dann Iragen, WdsS. davon in der Jeiz geltfenden übernatürlichen
oder Gnadenordnung bleibt DZzZw verändert wird

Naturgesetz und natürliche Lebensordnung In ihrem eın be-
trachtet DIie Augustinische Definition 39  allo el voluntias divina
ordinem naiuralem Conservarı iubens eT1 perturbari vetans““ gılt
nächst VO  z ewigen Gesetz, aber auch VO Naturgesetz, das ja
dessen reale Teilnahme und Offenbarung 1ın der menschlichen Na-
tur ist Das Gesetz 1st ormell 1n Gebilde der ratlio, 0S drückt sich
dus in imperativen Sätzen und Gieboten DZW. erDoien Ihr Sinn
1eg 1m Ordo natiuralıs, 11 seiner Erhaltung un EntTaltung. Diese
Ordnung wird real 1m ordnungsgemäßen Handeln der atur un
den darin liegenden Werten Im Nafurgesetz wiıll der Schöpifer
die Bewahrung un Entfaltung der 1m natürlichen Ebenbild (G10t-
tes beschlossenen Vollkommenheitsanlagen SeinNer Verherrlichung.
Alle Tugendwerte der menschlichen Person, 1m Verhalten
sich selbst, den Mitmenschen und die Gemeinschaift un
Vor em Gott, sein efztes Ziel, Sind VO Naturgesetz be-
absichtigt, geboten oder wenigstens empiohlen. Zur natürlichen
Lebensordnung gehören auch die der Einzelperson und den Ge-
meinschaftskreisen VO  Z chöp{fer zugewlesenen Rechtsbefugnisse,
die Institutionen des Privateigentums, der Ehe un Familie, der
staatlichen Öbrigkeit USW. Die 1m Naturgesetz verkündeten Gebote
sind N1IC blind gegeben, nicht ihrer selbst ohne Ruüucksicht
aut die objektiven DPerson- und Sachwerte, ondern gerade dieser
erie Es kommt dem Schöpifer aut die Erhaltung und
Entwicklung der 1m Menschen grundgelegten Werte d Zuerst
auft die Bewahrung der ur des Menschen VOT der Beifleckung
durch das Böse ; dann aber auch auTt die sinngemäße Entfaltung
und Stfeigerung der Personwerte. Verbot und Gebot haben die
Werte der Menschenwürde zZu Gegenstand. ESs rag sich NUunN,
inwieweit 1ese Sinnbezogenheit des nNaiurlıchen Gesetzes in e1iner
übernatürlichen Lebensordnung erhalten bleibt. anz leicht und
eindeutig 1st die Antwort bezüglich der Verbote. Das OSe Velr-
eTiz die Schönheit des natürlichen Ebenbildes: das kann aber
die Heiligkeit und Weisheit Gottes nicht billigen, auch dann
NIC Wenn der Mensch 1n der na Zu übernatürlichen ben-
bild und ind Gottes umgeschaffen ist Ja dann erst rec N1IC
enn das Böse widerstreitet dieser übernatürlichen Seinsheiligkeit
in noch höherem Grade Der übernatürliche Heilswille Gottes i1st
eın Heiligkeitswille, der alle Verbote des Naturgesetzes iın die
übernatürliche Lebensordnung hereinnimmt und das Von aiur
0OS@C auch 1m positiven und arum sich Ireien) übernatür-
lichen Gesetz verbietet. Das übernatürliche Gesetz verleiht dem
natuürlichen Verbot eine Neue Festigung, Einschärifung und Sank-
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tion Die schwere un ist 1n der gegenwärtigen Gnadenordnung
noch viel schwerer Bosheit und Schadenwirkung, weil S1© die
uübernatürliche trinitarische Lebensgemeinschaft der erlosien eele
mit ott auihebt oder S1C hindert.

Nıcht leicht kann die zweite rage beantwortet werden, ob
und inwieweilit auch die aj}tirmativen (zebote des Naturgesetzes ihre
uneingeschränkte Sinnbezogenheit ehalten, Wenn der Mensch in
1ıne Gnadenordnung erhoben wIird. Wiıll ott beim Christen
den nNaiurlichen Wert des Kın esgehorsams die Eltern auber
und neben dem übernatürlich er W ill ihn wenigstens
beim Sunder oder ngläın  (  rli(3hen  Y unacns mu Man ohl -
nehmen, ott wıll ZUerSt den enorsam des Kıiındes Gottes Der
DbloB natürliche Gehorsam des Sunders und Ungläubigen 1St aber
nicht unde, sondern DOSILIV Qgu(t, @OT vollendet die menschliche Persön-
lichkeit als natürliches Gottesbild Es 1st 21n 1nNnımum VOIl Wert,
das die Verleizung der DBersonwürde hintanhält. je]l bedeutsamer
jedoch Ist, daß nach dem Grundsatz „gratia Suppon1i naturam“‘ der
urlıche ethische Wert des Gehorsamsaktes die unerläßliche Voraus-
Sseizung iur die übernatürliche Wertsphäre bildet Wie die atiur
eine potfentia obedientialis oenthält IUr die Gnadenerhöhung, gılt
das auch Tür die einzelnen Wertbezirke der ethischen atiur.
Übernatürlicher Gehorsamswert 1St UUr möglich, WenNn 1n der
menschlichen atur der natürliche ethische Gehorsamswert als
Grundlage vorausgeseizt WIrd. i1genar un Eigenwert der über-
naiurlichen JTugenden ırd wesentlich mitkonstituiert durch die
natuürliche Grundlage. äbe keine natürliche Reinheit, reue,
Wahrhaftigkeit, dann könnte sinnvoller e1Ise auch N1IC VON eiıner
übernatürlichen einhel uUSW,. die ede SC1IN.

Ähnliches gilt VOIN der Gerechtigkeit und Von den ethisch-Juridi-
schen Institutionen der menschlichen Gesellschait Ehe, Familie,
aat, Kulturschaiffen In Wissenschait und UNnST, SOzlaler Ausgleich
nach den Forderungen VON sirenger Gerechtigkeit, Billigkeit und
1@e Nur ist hier eın Milßbverständnis abzuwehren Der OrINO-
doxe Protestantismus hat iın überspitzter Scheidung der natürlichen
und übernatürlichen Lebensordnung der Dernat  a  lichen e1ilsord-
NUNGg die sogenannte reıin bürgerfiche Notverordnung gegenüber-
gestellt Wenn L iragt Wiıll Gott, daß 1n eE1inem heidnischen
Staate eıine starke Obrigkeit dem Bösen wehre, die Mörder und
Diebe strafe, das igentum und die he schütze ?, lautet die
Antwort ott hat kein unmittelbares und eigentliches Interesse
mehr diesen Zielen, weil ja nach der obigen Vorausseizung
jenes olk sich N1IC den Heilswillen Gottes kümmert, und
Jjene Gebote bloß eine sogenannte außbßere und bürgerliche oll-
ommenheit anstreben Wir en NSere Antwort Schon oben g -
geben mit der Unterscheidung VonNn erDoien und (2boten Keıines-
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WCO>S aber 1eg iın der Anerkennung des natürlichen Tugendwerfes
auch die Bejahung einer VO  Z übernatürlichen Endziel gefirennten
und unabhängigen Zielordnung. Es gibt keinen rein menschlichen
Kulturauiffrag Gottes mehr. Darum 1STt eiwa die sogenannte Sozial-
reiorm nicht 1n aufonomes, reın diesseitiges j1el Diesem Mib-
verständnis cheint ünsch 1n seiner Wirtscha{itsethik unier-

egen se1n*. Christliche Sozialreform edeutfe die Durchsetizung
Von christlicher Gerechtigkeit und christlicher jebe, WI1Ie 1US XI
in der sSsozlalen Enzyklika Quadragesimo AdMnNO schreibt. ott
will also unbedingt die Verhütung des Bösen in der Sünde;:
bejaht das natürlich ute als Minimum, durch das die un VOTI -

uTte un die Wiürde des natürlichen Gottesbildes dargeste
wird:;: wıll 0S aber VOT em als notwendige Vorbedingung und
Seinsgrundlage des übernatürlichen Tugendwertes.

Die FErkenntnis des Naturgesetzes. Der 1mM Naturgesetz OnT-
haltene (Gotftes wird (primä nicht durch übernatürliche
Offen  ru erkannt, ondern durch die Überlegung der mensch-
lichen Vernunift, die das Se1in, die Kräite, 1ele und Neigungen
der Natur betrachtet Wır sehen ja nicht unmittelbar, daß ott
die Lüge und Treulosigkeit verbietet und schlieben efiwa daraus,
daß diese atien schlecht se1n mÜüssen, sondern umgekehrt Ol-

kennen WITr die unbedingie Bosheit der Lüge und Untreue, und
daraus Iolgern WIr, daß S12 VO Wiıllen dies Schöpiers unbedingt
verboten se1ıin müssen. Die Verbote und (jebote des Naturgesetzes
Sind allerdings nicht VOIN der gleichen Art hinsichtlich des Grades
ihrer Einsichtigkeit. Man hat drei Klassen unterschieden, Gebote
allgemeinster Anie die jedem normal entwickelten Geiste solort
einleuchten mussen, umgekehrt auch (GıJebote mit schr verwickel-
tem Inhalt, die VOTL em durch den Eintilub der Leidenschaftt und
Begierlichkeit unsicher bleiben, und dazwischen 1ne Klasse von

Geboten, die ohne übermäblige Schwierigkeit einleuchten. 1ese
Unterscheidung ist wichtig für die rage, inwiewelt nach der
TDSUunNd®e ohne die helfende un heilende na  C Gottes der In-
halt der nafurgesetzlichen Verbote und (Gebote erkannt wIird oder
erkannt werden kannn ach der re der Kirche vermay der
Mensch die ahrheiten uüber ott und SCINEe sittliche Bestim-
MUNG ohne die der Offen  rung nicht erkennen, daß
eine solche Erkenntnis leicht, chnell, sicher und ohne Beimischung
VO  = Irrtum eriolgt. DIie Offen  rung ist also wenigstens moralisch
notwendig®. ber keineswegs 1Sst das Licht der Vernunit durch
den SündentTall Ganz ausgelöscht.

Evangelische Wirtschaftsethik, Tübingen 1927, 2315 IT
OonC. atıc Sess1i0 IIL, Cap Vgl auch 1US XI

Encyclica astı onnubli, I1l Thomas, d.,
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Ferner wird die natürliche Erkenntnis des Sitiengeseizes uUunNnNer-

setzliche Vorbedingung Tür das Verständnis des übernatürlichen
Heilswillens Gottes Das gılt iur die Frkenntnis nicht minder wWI1e
iur das Sein des eSEetzZeSs. Übernatürliche einneit, W ahrhaftig-
keit, emu USW. un ihre Forderungen waären uns gäallız 1N1VOeI-

ständlich, wenn WIr nicht zuers(ti, wWwWenn auch m1T mancherle1 Hilife
der Gnade und enbarung, cdie Forderungen des natürlichen
ESECIZES verstünden. Vergeblich bDerufit sich Luther aut den in
der Schrifit oifenbarien W ıllen Gottes Wiıe kann der Dekalog Sinn-
voll mitgefeilt, aufgefabt und 1befolgt werden ohne e1in Minımum
VOoO natürlicher Einsicht in Schöpierwillen Gottes? Glauben
Seiz ja schon mannigifaches Wissen VOTaUs. uberdem ist die
Zahnl der ormell und ausdrücklich geoifenbarten Sittengeboie doch

S1e wurden niıemals ausreichen für die prak-recht beschränkt.
ischen Schwierigkeiten und Eriordernisse des wirklichen Lebens

Das natürliche Sittengesetz un die praktische Motivaftion Im
Handeln des Christen Die erkannten erie wirken als Motive aut
das Ireie Handeln e1n. Für den STaius naiurae besteht hier

gäar eiıne Schwierigkeift. 1lle Wertmomente, die in der chöp-
fungsordnung Gottes enthalten sind, können un sollen inre mott1-
vierende Krait bewä  hren. ber auch innerhalb der übernatür-
lichen Lebensordnung behalten jene erie ine wichtige ellung.
Wer ergriffen 1ST VO  = der natürlichen Schönheit des Reinheitswer-
tes un arum die AusschweiTung meidert, handelt NiCc hlolb nicht
schlecht, sondern Qu(e, und offensichtlich soll sich nach dem Willen
Gottes die Teleologie der natürlichen Motivkräite auch in der na-
denordnung auswirken, selbst dann, S N1C unmittelbar Uumm

Der die natürliche Motivkraitübernatürlichen Handeln kommt.
ird 1m Christen soiort ZUL Vorbedingung der übernatürlichen
Geisteskrai{it, die einem verdienstlichen Heilswerk führt ES
waäare in der Tat schr sonderbar, weilin inall die Forderung aul-
tellie, mMan so oder dürie die natürlich ethischen ertie in ihrer
VO Schöpier gegebenen Motivationskrait nicht auft sich wirken
lassen.

Die ethischen Anlagen des Menschen. Der Mensch ıntersteht
nicht bloB dem Natfurgesetz, das w1e 1ne iremde Macht über ihn
kommt ; er ist teleologisch iür die 1m (1eseiz vorgelegien erie
bestimmt und Desifzt auch die erforderlichen seelischen Anlagen,
Neigungen und Tendenzen ZUr. Verwirklichung des eSEeizes Ver-
stan und Geifühlswelt SIN abgestimmt auft das ute als
die Eriüullung der menschlichen Wiürde s 1ST Von höchster Be-

deutung, daßb das natürlich sittliche Em?finden iür qgut und DOS,
Qgute und besser, die Teine Wiftfferung tur eine Bedrohung der STIT:
lichen Reinheift, die cdle BegeisterungsTähigkeit und Schwung-
krafit des Wiıllens, die natürliche Festigkeit und Unerschrockenheit
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ın (Geiahr nicht verkümmern und verloren gehen, ondern 1m Ge-
genteil nach Möglichkei gesteigert werden. Gratia NOn eSIrul
nafuram, sed Supponit. Das giltf auch hinsichtlich der ethischen
Anlagen des enschen Die übernatürlich-seelischen Kräfite MUS-
SC die natürlichen Vorausseizungen anknüpfen. Die traditio-
nellen Forderungen der katholischen ora und oralpädagogik
eiwa über die Gewissensbildung, den Kamp{i die niederen
Leidenschaften en 1ın diskussionsloser Selbstverständlichkeit 1ese
unersetzliche Bedeufung der Naturanlagen auch innerhalb der
Heilsordnung gewuürdigt.

Diese Bedeutung des Naturgesetzes wirkt sich also iın en
und Wissenschaft dUusSs, Die katholische oraltheologie mu als
wissenschaftliche Darstellung des übernatürlichen christlichen >
gend- und Pilichtensystems auch aul das Naturrecht als dessen
nofwendige Voraussetzung Rücksicht nehmen. C erst mit Tho-
InNnas VON quin iSt der große ‚Einbruch‘ der Naturrechtslehre 1n
die katholische Moraltheologie erTolgt Augustin und die Kirchen-
väter, Ja schon Paulus en die organische Verbindung Vomn
Schöpiungsordnung un Gnadenordnung, Von natürlichem un über-
natürlichem Gesetz angebanhnt. Bel den heutigen Bestrebungen
einer Iruchtbaren Neugestaltung der Moraltheologie, die mehr 21Ne:
posikive TITugendlehre AUSs den Offenbarungsquellen und das a  über-
natürliche chrisiliıche ea zeichnen WIll, kommt zwangsläufig
auch die rage des gegenseitigen Verhältnisses VO naturlichem
und übernatürlichem Gesetz ZUTC Sprache Es ist schr charakteri-
stisch, W1C dn Hirsc  er in seiner dreibändigen ora die
Problematik des (Jeseizes 1Ur außerst dürftig behandelt. ber den
Unterschied und die gegenseitigen Beziehungen der beiden Ord-
NuNgen Lindet sich Qgut WI1C nichts Ja man INdY vielleicht
Türchten, daß auch VOII irscher das Urteil che CFE über
Staudenmaier gılt, daß das eigentlich Übernatürliche prinzipie
verfechlt Methodisch Wäar S eben e1in Abweg, die Hochscholastik
und die gewaltige Geistesarbeit der nachtridentinischen Theologie

gut WI1e ganz beiseitezustellen Dieser mangelnde Anschluß
die Iradition ist auch mit Schuld gewissen Lebensierne
jener Moralwissenschaft. Trotz der oriıginellen Einteilung und
den schönen, mehr pastorell und moralpädagogisc wertvollen
Ideen iSst die ora Hirschers doch nicht hinreichend mit den
Jebendigen e1it- und Gewissensfragen verbunden atsache IST,
dab 1m etzten rhundert VOT em iın den Rundschreiben
‚20OS 1II1 und dann auch ın der Gegenwart iın den Entscheidungen
1US XI die Wirklich dringenden Gewissensfragen über die Soz1al-

Natur und Gnade Herausg. VO  —_ Grabmann. unchen 1922,AÄnm
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ordnung, aal, Famıilie, i1genium, he, Erziehung hbehandelt
wurden. All dı lebenswichtigen Entscheidungen aber greifen
zurück aul die ununterbrochene Jebendige Tradition der katholi-
schen Naturrechtsiehre im ınn der organischen Verbindung VO

Schöpiungs- und Heilsordnung, WI1IC S1C 1n der UÜberschr1ı von

QOuadragesimo dMMO ZU plastischen Ausdruck kommt: De ordine
soclalı instaurando el ad evangelicae egls orm am perficiendo.

.

Das Heimatland des  — 3 Richard VO Mediavilla
Von T17 DPelster

ber erkun und Vaterland des Rıchard VO  = Mediavıilla 1ISE
in den efzten Jahren e1ıne ziemlich umfangreiche l1Leraiur
entstanden! Zuletzi hat Glorieux? das Wort ergriffen. Er
oMM dem rgebnis: Richard Wäar eher Tanz0ose als ENg-
länder ; CT wurde geboren Moyenneville, nicht weit VOIl bbe-
V1 Auf dem Kapitel Metiz 1295 wurde Richard Z U Pro-
vinzlal der rancıa erwählt. Im Dezember 301 und 1M Januar
1302 predigt noch Darıs un stirbt wahrscheinlich
März 302 oder 1303 e1ms, Di Arbeit VO  — OFr1euxXxX soll 1M
vorliegenden Beitrag Urc e1ne Untersuchung uüber noch ungeklärte

Vorerst möchte ich aber hervor-Dunkte weitergeführt werden.
‚eben, dab, die richtige Datierung der Predigien des @n 2557
der HPariser Nationalbibliothek vorausgeseizti, mMI1r Tast sicher
scheint, daß der magıister Ricardus Min., der da De-
zember 1301 und Januar 1302 in DParis bei den Franziska-
Nern predigt, eben Richard ist Es dürfte schwer Se1IN;
einen anderen agıister der Theologie, der Richard hieß und
Franziskaner WAärT, für diese eit achzuweısen Richard hat aber
bis über 1300 hinaus gelebt®.

Was L1UN Name und erkun angeht, ird 05 qgut se1in, S1-
cheres VON LUr Wahrscheinlichem und von reinen Konjekturen
rennen. Durchaus sicher IST der Name Richard de Meneville

Hocedez, Richar de Middleton Sa Vvie, SCS OeUVTeS,
doctrine DIC LOV. 7 Louvain 1925 ; Lampen, De patrıa
ıchardı de Mediavıilla ArchFrancHist (1925) 208
his S00 ; Pelster, DIe Herkunit des Richard VonNn Mediavıilla

F Ph Jb (1926) 172—178:; Lampen, War Richard
Von Mediavıilla Engländer? FranzStud (1930) 2146
His 248

Richard de Mediavilla La France TAanc 19 (1936) 07 —
Vgl 111


